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Kommt herbei, kommt her, kommt alle,
ich spiele für euch den Hanswurst,
der euch ein Licht aufsetzen will!
Ich schlage Kobolz, singe ein Liedchen
und spiele ein Spielchen!
Schaut auf meine Zunge, wie sie zuckt,
wie scharf sie ist, wie ein Messer!

(Dario Fo, Die Geburt des Spielmanns)
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Umseitiges Bild: Didi Macher in  „Das Tagebuch der Eva“ (1990/91)

Sämtliche Abbildungen (Fotos, Briefe, Aufzeichnungen, Programme etc.) in diesem Buch sind Materialien aus 
dem „Fo-Theater Archiv“ und werden dankenswerterweise mit freundlicher Genehmigung von Didi Macher 
abgedruckt.
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Vorwort

Diese aufregenden Siebzigerjahre. Da lag es in der Luft, das Aufmüpfi-
ge; die Neugierde auch, und die Unruhe. Besonders Frauen hatte diese 
Unruhe erfasst – mit reichlicher Verspätung waren sie Nachzüglerinnen 
der 1968er. Sie wollten überraschenderweise jetzt neue Herausforderun-
gen für eine neue Selbstbestimmtheit.

Künstlerinnen, Theatermacherinnen im Speziellen: nicht mehr 
ängstlich darauf warten engagiert zu werden, sondern selbst engagiert 
sein für eigene Projekte, eigene Theaterräume, eigene Seilschaften. Die 
eigenen Ideen Gestalt annehmen lassen, das war es, was sie alle wollten 
– damals.

Sie rotteten sich zusammen, hatten die besten Absichten zur Grup-
penbildung, wollten ursprünglich tatsächlich das Gemeinsame, die ge-
genseitige Unterstützung, das miteinander am selben Strange ziehen... 
aber ach, das gelang nur für kurze Zeit. Frauen eignen sich eben so gar 
nicht zur Rudelbildung, sie sind Geschöpfe, die um ihre Individualität 
kämpfen, wie Löwinnen, die ihre Jungen selbst verteidigend großzie-
hen.

Und so schrammten Freundschaften knapp am Zerbrechen vorbei, 
kam es zu Trennungen, zu trotzigen Selbstbehauptungsritualen und Re-
vierkämpfen. Und das war gut so.

Dadurch entstanden diese – jetzt einzeln voran schreitenden – Frau-
eninitiativen, die jede für sich etwas Originäres, Spezifisches und mit 
Recht differenzierte Intentionen zeigen. Wobei – eines war ihnen stets 
gemeinsam: Es ging immer darum, auf Seite der Schwächeren zu sein, 
einer so genannten Minderheit. Es ging um Solidarität. Es soll nicht 
verschwiegen werden, dass es auch Männer neben ihnen gab, die ihre 
Anliegen und Pläne unterstützten. Aber das entscheidend Andere war 
nun: Frauen ließen sich plötzlich von Männern in ihren Plänen unter-
stützen, nicht umgekehrt, wie es so lange üblich war. Frauen waren nicht 
mehr die „Musen“, nein, jetzt verlangten sie zurück, keine Musenküs-
se, sondern Loyalität für und Respekt vor ihrem Wollen und Tun. Neue 
Männer hatte das Land damals dann doch schon einige. Da gab es den 
kaufmännischen Pragmatiker, den bildenden Bühnenkünstler, den in-
tellektuellen Theaterwissenschafter. Klug und geschickt wie die Frauen 
waren, nahmen sie deren Beistand auch an, aber sie waren die Chefin-
nen, die Prinzipalinnen.

Das war revolutionär damals, fast hatte es etwas Exotisches: die Frau-
en als die Macherinnen.

Eine der Macherinnen war Dietlind Macher. Ihr Name geradezu 
eine Pointe in diesem Zusammenhang. Und sie machte das Fo-Theater. 
Gemeinsam mit ihrem Gefährten Ulf Birbaumer und unterstützt vom 
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Schauspieler und Regisseur Otto Tausig. Sie machte es mit einer radi-
kalen Konsequenz, die ihr seltsamerweise vorher nicht zugetraut worden 
war. Ihre professionelle Realisierung einer Idee, der viel mehr als nur die 
Bühnenleidenschaft zugrunde lag, war verblüffend: der Wunsch, näm-
lich mit Mitteln des Theaters die Menschen „draußen“ zu bewegen, auf-
zurütteln, aber zu unterhalten auch.

Der „Hof“ – ein Terminus, mit Adel und Monarchie assoziierbar, be-
kam eine ganz andere Bedeutung. Die Gemeindehöfe wurden eine über-
raschende neue Basis – und das auch im wahren Sinne des Wortes – für 
das Theater-Spielen.

Es wurde etwas verwirklicht, wovon im Grunde alle Theatermen-
schen träumen: das so genannte Volk zu erreichen, in einer Sprache zu 
ihm zu sprechen, die es auch mit dem Herzen versteht, und ihm Inhal-
te zu vermitteln, die dessen ureigenste Fragen betreffen. Es so zum Ver-
bündeten zu machen für all das, was besser sein, besser werden könnte. 
Für ein Miteinander im guten alten aufklärerischen Sinn.

Dieser Anforderung nachzukommen ist dem Fo-Theater glänzend ge-
lungen. Vielleicht macht dieses Buch einer neuen Gruppe Mut und Gus-
to auf solch ein erfolgreiches Erkämpfen eigener Theaterwirklichkeit.

Wer also macht das nächste Theater dieser Art? Es würde dringend 
gebraucht werden angesichts so vieler Flachheit ringsum, es wäre wie-
der höchste Zeit dafür. „Die Zeit ändert zwar viel“ – laut Nestroy –, 
aber was bleibt ist, neben vielen anderen Sehnsüchten, immer auch die 
Sehnsucht nach aufrichtigem aufrechten Theater. Wie das Fo-Theater 
als Gemeinde HOFtheater eben eines war.

Emmy Werner
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Einleitung 

„Theater ist überhaupt nicht Illusion, sondern Handwerk“, lautete ein 
Credo der Schauspielerin, die ein Theater ohne Haus gründete, das 
über 15 Jahre durch Wien tingelte und eine zarte Spur in der Wiener 
Theatergeschichte und viele starke Erinnerungen bei den Beteiligten 
hinterließ. Dieses Buch erzählt davon. Es spricht von einer Theater-
truppe und ihrer Prinzipalin, Didi Macher – einer „Theaterprinzipa-
lin“, nur mit Anführungsstrichen1, wie sie selbst sagt. Es beschreibt ein 
Theaterkonzept, das Ausläufer und Echo einer in Österreich verspäte-
ten 1968er-Bewegung war und als solches das kulturelle Klima Öster-
reichs der 1980er und 1990er Jahre spiegelt. Es dokumentiert die Arbeit, 
das Schaffen und Wirken sowie die Wirkung eines außergewöhnlichen 
Theaterunternehmens: das Fo-Theater in den Arbeiterbezirken Wien, oder 
kurz, das Fo-Theater.

Das Theater hatte – wie der Name bereits andeutet – zwei pro-
grammatische Standbeine: einerseits den Ort, das „proletarische“ Wien, 
wenngleich es auch durch die Bundesländer und sogar in die ehemalige 
Tschechoslowakei, die DDR und Ungarn tourte; andererseits eine enge 
Verbindung zum italienischen Theatermann Dario Fo. Italien hatte, wie 
sich zeigen wird, eine besondere Bedeutung und Stellung für das gewag-
te Theatertreiben und seine Prinzipalin – besonders zu Beginn und für 
das Konzept des Theaters.

Didi Machers Leidenschaft gehörte dem Theater und der Schau-
spielerei, sie führte ihr Fo-Theater2 enthusiastisch und engagiert und be-
mühte sich um ein Publikum, das von sich aus nicht ins Theater ging. 
Sie verfolgte mit ihrem Team und den beiden Mitbegründern Ulf Bir-
baumer und Otto Tausig eine politische Linie der Theaterarbeit, die ei-
ner dezentralen Kulturarbeit verpflichtet war. Diese setzte bei einer sen-
timentalen Rückschau auf das Rote Wien an, in dem es ein so genann-
tes Proletariat noch gab. Für dieses wollte das Fo-Theater „in den Arbei-
terbezirken Wien“ Theater machen. Wie alle zahlten die Menschen aus 
dem Proletariat auch ihre Steuergelder, mit denen die Kunsttempel fi-
nanziert wurden, in deren Genuss aber im Verhältnis recht wenige Men-
schen kamen. Die große Zahl der Bevölkerung bekam die Produktio-
nen der großen Theater nicht zu sehen, außer sie wurden im öffentlich-
rechtlichen Fernsehen übertragen, was allerdings eher eine Ausnahme 
war. Daher war das ambitionierte Ziel des Unternehmens, das Theater 
zu den Leuten zu bringen. Didi Machers Theater wollte an die Wohn- 
und Arbeitsplätze der Arbeiterinnen und Arbeiter gehen. Es zog in Ge-
meindehöfe, in Betriebe und Werkhallen und präsentierte dort eigens 
erarbeitete Theaterstücke, deren Themen aus dem Alltag, von Arbeits- 
und Beziehungszusammenhängen und zwischenmenschlichen Proble-

1 Vgl. Theater nahebringen. 
Gespräch mit Didi Macher 
und Ulf Birbaumer, geführt 
von Helmut Rizy, in WuZ, 
S.232–235, hier S.232: „Didi 
Macher, ‚Prinzipalin‘ (‚Aber 
bitte nur mit Anführungszei-
chen!‘) des Fo-Theater in den 
Arbeiterbezirken, vielen auch 
als Gemeindehoftheater be-
kannt.“ 

2 „Didi Macher hat in all 
den Jahren nicht inszeniert, 
auch nicht oft die Hauptrolle 
gespielt. Sie war aber in den 
vergangenen 10 Jahren Motor, 
Zusammenhalt und Leiterin 
des FO-Theaters.“ Vgl. Fo-
Theater in den Wiener Gemein-
dehöfen / 10 Jahre Fo-Theater. 
8-seitiger Bericht, 1990, S.2. 
Fo-Theater Archiv.




